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Aus Tanzperspektive steht die Hauptstadt Brandenburgs meist im Schatten des benachbarten 
Berlins, dessen Position als ausgewiesene Tanzstadt niemand in Frage stellt. Nur im Mai kehrt 
sich das Verhältnis um: Da finden im Potsdamer Kulturquartier Schiffbauergasse (…) die 
„Tanztage“ statt. Und zwar mit einem Programm, das wegen seiner vielen Deutschlandpremieren 
auch überregional zu begeistern versteht (…). 
– Magazin Tanz, Mai 2026 

Und es ist mein absolutes Lieblingsfestival… (…) Da gibt es ganz, ganz unterschiedliche 
Handschriften, und das sind alles Leute, die noch nicht so ganz durch alle großen Festivals 
gegangen sind – also echte Neuentdeckungen. Und deswegen sind und bleiben diese Potsdamer 
Tanztage immer auf jeden Fall ein Must für die Tanzszene. 
– Deutschlandfunk Kultur, FAZIT, Elisabeth Nehring 

Die Eröffnung der 36. Potsdamer Tanztage stand im Zeichen von Licht, Musik und Übermut. Im 
Stück „Le Margherite“ versprühten die Tänzerinnen und Tänzer Komik, Ironie und Leichtigkeit. 
– Potsdamer Neueste Nachrichten, Lena Schneider 

„Le Margherite“ ist ein absolut unkonventionelles, erfrischend schräges Stück und ein Stück mit 
perfektem Timing. Die absurden Einfälle und Witzen sitzen und im genau passenden Moment ist, 
nach einer guten Stunde, auch schon Schluss (…). Ein geistreicher vergnüglicher Streich, eine 
Festivaleröffnung, die eindeutig Lust auf mehr gemacht hat. 
– rbb radio3, Frank Schmid 

Was für ein Abend am Donnertag bei den Tanztagen im Potsdamer T-Werk! (…) Das Publikum 
erlebt einen intensiven Prozess des Probierens, des Annäherns und letztlich einer wunderbaren 
Synthese, in der es völlig egal ist, ob Körper oder Geist gängigen Normen entsprechen. 
– Potsdamer Neueste Nachrichten, Astrid Priebs-Tröger zu Where is everybody? 

Die zweite Woche der Potsdamer Tanztage ist angebrochen. Die Stimmung rund um die Fabrik 
könnte nicht besser sein. Das Festival konnte sich im Laufe der 36 Jahre, die es nun schon 
existiert, ein besonders aufgeschlossenes und treues Publikum sichern. 
– Märkische Allgemeine Zeitung, Karim Saab  

Der Name „Potsdamer Tanztage“ steht in der Szene für ein immer wieder überraschendes 
Programm. Seit dem 26. Mai 2026 läuft die diesjährige Ausgabe des Tanzfestivals mit 5.000 bis 
8.000 Besuchenden pro Jahr – übrigens auch eines der größten in Deutschland. 
– Deutschlandfunk Kultur, FAZIT 

Mit einfachen Mitteln erzählt und mit so kraftstrotzenden Tänzerinnen, die sich auch als 
Frauengemeinschaft helfen – wirklich beeindruckend, mit welcher Lust, Freude und letztlich auch 
Wut die Tänzerinnen dieses Stück durchgezogen haben. 
– rbb radio3, Frank Schmid zu LABOUR 

Die Tanztage enden an diesem Wochenende mit einem prallvollen Programm. Starke Tanzstücke 
vom Kuratorenteam, klug ausgewählt und zusammengestellt. Nicht nur die Amazonen wurden 
vom Publikum wirklich bejubelt. Das war eine echt gute Festivalausgabe. 
– rbb radio3, Frank Schmid 
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potsdam  
potsdamer tanztage 

Aus Tanzperspektive steht die Hauptstadt 
Brandenburgs meist im Schatten des 
benachbarten Berlin, dessen Position als 
ausgewiesene Tanzstadt niemand in Frage 
stellt. Nur im Mai kehrt sich das Verhältnis 
um: Da finden im Potsdamer Kulturquartier 
Schiffbauergasse zwischen Hans-Otto-
Theater, Kulturzentrum fabrik und T-Werk die 
«Tanztage» statt. Und zwar mit einem 
Programm, das wegen seiner vielen 
Deutschlandpremieren auch überregional zu 
begeistern versteht, darunter Gunilla 
Heilborns «Dante» aus Stockholm, Silvia 
Gribaudis «Amazzoni» aus Mailand und Adi 
Boutrous’ «Nature of a Fall» aus Tel Aviv-
Jaffa. Vom 26. Mai bis 7. Juni; 
www.potsdamer-tanztage.de 

 

«Autothérapie», Soloperformance von Mackenzy 
Bergile Foto: Jean-Francois Doulin 
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Moderator: So, und jetzt geht es zu, ja, inzwischen durchaus sehr renommierten Tanztagen. Die einzigen 
in ihrer Bedeutung jedenfalls im Land Brandenburg. Die immer mehr auch Furore machen. Heute eröffnen 
sie – und haben eröffnet – die Potsdamer Tanztage. Landesweit bekannt für ein immer wieder auch 
überraschendes Programm. In diesem Jahr gibt es acht Deutschlandpremieren, insgesamt 13 internationale 
Produktionen, dutzende Workshops. Auch das ein besonderes Feature dieser Tanztage: Konzerte, Filme. 
Heute Abend eröffnet mit "Le Margherite" – die Margeriten – von der italienischen Choreografin Erika 
Zueneli mit Musik wie dieser hier. [Musikausschnitt] Das hört sich fast so an, als ob die Potsdamer 
Tanztage gute Laune verbreiten wollen. "Le Margherite", also diese Eröffnungspremiere der 
Tanztage. Elisabeth Nehring, das Ganze für uns gesehen. Schönen guten Abend. 
Elisabeth Nehring: Guten Abend. 
 
Moderator: Das klingt nach guter Stimmung. Was passiert da auf der Bühne? 
Nehring: Also, ich würde mal sagen, es gehen seltsame Dinge vor. Es sind fünf sehr junge Tänzer:innen, 
die kommen und gehen, die verschwinden immer wieder hinter zwei Vorhängen in immer wieder neuen 
Kostümen – von sehr bunten Sportklamotten über Anzüge, Alltagskleidung, glitzernde Abendkleider und 
Paillettenhemden. Und alles, was sie tun und sagen, endet anders, als es begonnen hat – sowohl 
körperlich als auch verbal. Das ist das Prinzip des Abends. 
Das Stück beginnt mit dem Auftritt eines Tänzers: Das ist so ein schlaksiger junger Mann mit Wuschelkopf 
und eher studentischem Auftreten. Der begrüßt das Publikum auf Französisch und auch gebrochenem 
Deutsch. Und das hat schon was ganz Beiläufiges, gar nicht Repräsentatives. Man denkt: Ist das jetzt 
schon das Stück oder noch nicht? Und dann fängt er an zu reden, und jeder Satz endet eben anders, als er 
angefangen hat. Er sagt an einer Stelle: "Oh, es hat gerade geklingelt, somebody must go and open him, 
him, Himalaya." Und dann ist man auf einmal mit der Szene auf einem Berg – und dann geht die nächste 
Szene weiter, bis sie dann wieder abbricht und in neuen Wortspielen endet. 
Und diese ständigen Sprünge von dem einen Gedanken in den nächsten oder von einem Satzteil in den 
nächsten, das findet sich auch auf der choreografischen Ebene. 
 
Moderator: Das hört sich assoziativ und durchaus auch witzig an. Die Musik spielt ja offenbar eine 
zentrale Rolle. Wie geht das alles zusammen? 
Nehring: Ja, sehr gut. Die Musik kommt von Sebastian Jakobs, der macht hier die Live-Musik. Er ist 
wesentlich älter als die Tänzer:innen und wirkt wie ein erfahrener Begleiter dieser jungen Truppe, die ja 
nicht so recht weiß, wo sie hinwill. Und Jakobs – der ist selber nicht nur Musiker, sondern auch 
Schauspieler und Regisseur und hat schon mit richtigen Größen gearbeitet, zum Beispiel Philippe Quesne, 
dem französischen Regisseur. 
Und hier beobachtet er diese Tänzer und ist selbst mit auf der Bühne, spielt E-Gitarre, elektronisch 
verstärktes Cello. Er lässt seine Instrumente klingen und schwingen und quietschen. Er spielt Renaissance-
Arien vom Computer ein, und er singt selber mit hoher Falsettstimme. Er pfeift – also, er hat ein ganz 
großes Repertoire an Klängen und Musiken und setzt das ähnlich ein wie die Performer ihre Stimmen und 
Texte, nämlich auf so eine diskontinuierliche Weise, sodass es eben diese ständigen Brüche gibt: keine 
sanften Übergänge, sondern mitunter auch harte Abbrüche der Musik. Eine Einstimmung in eine Szene 
oder ein Gefühl oder eine Atmosphäre ist gar nicht möglich. 
 
Moderator: Bei "Le Margherite" – welche Bewegungssprache haben Sie da gesehen? 
Nehring: Ja, man kann sich vielleicht fast denken: Es gibt auch natürlich nicht die eine Bewegungssprache, 
sondern eine Vielzahl an Bewegungssequenzen und Mustern. Die Tänzer:innen posieren viel. Es gibt 
athletische Bewegungen wie Boxen und Springen, danach Armschwünge, als ob sie das klassische Ballett 



imitieren. Dann wieder werden die Haare und Köpfe hin und her geschleudert – so Headbanging wie beim 
Konzert. Dann geht es wieder von einer statischen Pose in die nächste, wobei so lange Blicke ins Publikum 
geworfen werden. Also, die posieren schon viel, und es gibt auch viel Körperkomik, ulkige Zusammenstöße 
und überhaupt allerlei Ungeschicklichkeiten. 
Wobei – das muss ich jetzt auch sagen – diese Aufführung heute auch ein bisschen die Tücken der Live-
Kunst gezeigt hat. Denn ich sage mal: Diese Ingredienzien dieser Arbeit von Erika Zueneli sind alle witzig 
und auch ungewöhnlich und unterlaufen ja die Erwartungen. Und doch hatte die Aufführung für mich heute 
Abend echt Längen. Also, als ob bei allem Humor und Nonsens und Dadaismus nicht richtig ausreichend 
Energie da war, die Aktionen mit so einer richtigen performativen Kraft zu füllen. 
 
Moderator: Was für ein gesellschaftliches Bild entsteht da? Oder ist es einfach nur ein erfrischender, 
witziger Abend? 
Nehring: Ja, nach der Ankündigung hatte ich eher so ein spielerisches, leichtfüßiges Stück erwartet. Ich 
kannte Erika Zueneli vorher noch nicht und war auch deswegen ganz gespannt. Sie ist auch das erste Mal 
bei den Potsdamer Tanztagen, die ja auch immer wieder von den Neuentdeckungen leben – und dann aber 
auch wieder alte Bekannte. Erika Zueneli ganz neu. 
Und ich dachte eigentlich, dass es ein bisschen wie so ein Gegenentwurf ist, vielleicht zu der 
Krisenhaftigkeit unserer Zeit. Aber währenddessen hatte ich dann doch die Assoziation, dass es so 
das Lebensgefühl der Gen Z als Performance-Kunst ist: von 
allem ein bisschen, alles nebeneinander, schnelle Wechsel, nichts zu Ende machen, immer wieder was 
Neues beginnen und es nicht vertiefen. Also jetzt ganz plakativ gesprochen. Das ist aber so der Eindruck, 
der mir bleibt – und nicht so sehr ein harmonisches, spielerisches Gegenmodell, sage ich mal, zum 
Krisenmodus der Gegenwart. 
Jedenfalls war das der Auftakt dieser Potsdamer Tanztage, die noch bis zum 7. Juni gehen. Ich habe es 
schon gesagt: Die haben sich ziemlich gemausert im Laufe der letzten Jahre, sehr gut entwickelt und haben 
offenbar auch so einen speziellen Charakter, dass es da viele Workshops gibt, viele Möglichkeiten 
des selber Mitmachens, Teilhabens. 
 
Moderator: Was macht diese Tanztage aus, und was gibt es da noch zu erwarten in den nächsten Tagen? 
Nehring: Ja, es ist ja jetzt die 36. Ausgabe. Das wurde heute Abend in den Reden immer wieder betont. Ich 
hatte es auch nicht auf dem Schirm, dass es jetzt wirklich schon so lange dieses Festival gibt. Und es ist 
mein absolutes Lieblingsfestival – auch, weil es genau sowas passieren kann wie heute Abend: dass man 
so voller Erwartung und Neugierde reingeht, dann doch nicht so 100 % überzeugt rauskommt. Aber das 
liegt in den meisten Fällen daran, dass eben viel mit Improvisation und Unvorhersehbarkeiten gearbeitet 
wird und weniger auf Sicherheit gesetzt wird – und das schätze ich extrem an den Kuratoren. Weil man 
eben auch Spannendes, Neues entdecken kann oder weil man manchmal denkt: Boah, die Aufführung war 
jetzt nicht so toll, aber eigentlich interessiert mich die Choreografin weiterhin oder diese künstlerische 
Herangehensweise. 
Und wer jetzt nochmal kommt, ist Thomas Hauert, der ist ein Choreograf aus der Schweiz, der mit eigenen 
Tänzern und einer inklusiven Company arbeitet. "Where is everybody" heißt das Stück. Und Thomas Hauert 
hat letztens für die Dresden Frankfurt Dance Company ein fantastisches Stück choreografiert – und jetzt 
möchte ich mir in der nächsten Zeit alles angucken, was er sonst noch zu bieten hat. 
Und ja, ich würde sagen, das ist immer so: Da gibt es ganz, ganz unterschiedliche Handschriften, und das 
sind alles Leute, die noch nicht so ganz durch alle großen Festivals gegangen sind – also 
echte Neuentdeckungen. Und deswegen sind und bleiben diese Potsdamer Tanztage immer auf jeden Fall 
ein Must für die Tanzszene. 

Sagt Elisabeth Nehring, unsere Tanzkritikerin, die bei der Eröffnung dieser Potsdamer Tanztage war. Bis 
zum 7. Juni sind sie also zu erleben. Herzlichen Dank. 
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Der Name „Potsdamer Tanztage“ steht in der Szene für ein immer wieder überraschendes Programm. Seit 
dem 26. Mai 2026 läuft die diesjährige Ausgabe des Tanzfestivals mit 5.000 bis 8.000 Besuchenden pro 
Jahr – übrigens auch eines der größten in Deutschland. Neben 13 internationalen Produktionen ist es in 
Potsdam auch in diesem Jahr wieder ein Anliegen, das Publikum in Workshops und 
Konzerten einzubinden. 

Interview mit Elisabeth Nehring, Tanzkritikerin: 

Über die Eröffnung mit "Le Margherite" von der italienischen Choreografin Erika Zueneli haben wir 
in Fazit schon berichtet. Heute gab es dann wieder eine Deutschlandpremiere, wieder von einer 
italienischen Choreografin, Silvia Gribaudi. Gibt es da in Potsdam dieses Jahr so einen kleinen Italien-
Schwerpunkt? 

Das ist jetzt ein bisschen Zufall. Die Künstler*innen kommen aus Italien, aber auch aus Frankreich, Kanada 
– das sind so die traditionellen Schwerpunkte, sage ich mal: aus Skandinavien, Israel und dem arabischen 
Raum. Dass wir jetzt zweimal hintereinander eine italienische Choreografin besprechen, ist eher Zufall.  

"AMAZZONI" heißt das Stück von Gribaudi, das heute Deutschlandpremiere hatte. Geht es wirklich um 
die Kriegerinnen aus der griechischen Mythologie, wie man es sich vorstellen könnte? 

Zumindest geht es um sehr starke, kraftvolle, lustvolle und selbstironische Frauen auf der Bühne. Fünf 
Tänzerinnen, alle in Schwarz gekleidet, aber mit sehr unterschiedlichen Kostümen: lange Röcke mit 
Schlitzen, kurze russische Röcke, kurze Hosen, knappe Hemden oder Westen darüber. Schon in den 
Kostümen sieht man: Jede ist individuell, aber es gibt einen Zusammenhang und vor allem einen 
Zusammenhalt. Es ist auf jeden Fall auch ein Stück über Solidarität. Die Tänzerinnen treten sehr 
selbstbewusst auf: Sie schauen herausfordernd oder belustigt, manchmal mit einem warmen Blick ins 
Publikum. Sie bouncen weich in den Knien, stehen breitbeinig da, recken die Arme nach oben – oft mit 
geballten Fäusten. Das alles zu mitreißender, suggestiver Musik. 

Das Bouncen kann man sich direkt vorstellen – wie bei einem Festival im Sommer, wo nachts noch 
aufgelegt wird. Sind die Bewegungen auch clubmusikalisch? 



Ja, absolut! Die Assoziation ist richtig. Vieles erinnert in der ersten Hälfte an Clubnächte, wenn 
Tänzer*innen richtig aus sich herausgehen. Insgesamt ist die Bewegungssprache vielfältig: Neben virilen 
Gesten (gereckte Fäuste, tiefe Schritte) gibt es auch Weichheit und Fließen. Die Haare fliegen, die 
Tänzerinnen öffnen den Brustkorb, berühren sich gegenseitig viel – und immer wieder verfallen sie in 
dieses Bouncen, wie ein Herzschlag, der durch den ganzen Körper fährt. Das erinnert auch an Showtanz: 
das Pulsieren des Körpers, dieses Getriebensein durch die Musik. Und es gibt fast durchgängig 
einen Bezug zum Publikum – es ist ein Spiel mit uns. 

Hast du dabei festgestellt, dass es einen Bezug zur Gegenwart gibt? Oder ist es ein geschichtsfreier 
Raum, den man einfach nur erlebt? 

Das Gegenwärtige entsteht in diesem Stück durch Brüche – und das passt gut zu unserem heutigen 
Erleben. Die Ebene des Tanzes ist das eine. Das andere sind szenische Ausreißer: witzig, aber auch 
irritierend. Eine Tänzerin bringt ein Mikrofon auf die Bühne, das weitergereicht wird. Einige sprechen 
hinein, aber man hört nichts. Dann fallen die ersten Worte: "Bitch, Hysteria", übersetzt: "Hexen, 
Schlampen, Hysterie" – Attribute, die Frauen jahrhundertelang zugeschrieben wurden. Dann folgt: "Too fat, 
too slim, too beautiful" – zu fett, zu dünn, zu schön, zu hässlich. Die Botschaft: Die Frau kann es nie richtig 
machen im Spiegel der Gesellschaft. Doch statt dieser Gesellschaftskritik auszuformulieren, kippt das 
Ganze nochmal: Eine Tänzerin bekommt einen totalen Anfall, schreit, rennt herum, nimmt ein Stück Stoff 
und masturbiert damit – dann nutzt sie es zum (fiktiven) Enthaaren der Beine, rennt ins Publikum. Als 
Zuschauer*in fragt man sich: Was ist inszeniert? Was ist improvisiert? Kippt die Aufführung in etwas 
Unvorhergesehenes? Diese Irritationen zeigen: An diesem Stück ist nichts gefällig. Es ist nicht einfach 
"weiblich" oder "fürsorglich", nicht geradlinig feministisch oder mit einer Kampfansage überfrachtet. Es 
geht nicht nur um ungebrochene Solidarität unter Frauen. Sondern um ein ständiges Changieren zwischen 
all dem – ein vielschichtiger Abend. 

"AMAZZONI" von Silvia Gribaudi bei den Potsdamer Tanztagen. Das Festival läuft noch bis Sonntag, 7. 
Juni 2026. 
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Die Potsdamer Tanztage sind wirklich ein sehr besonderes Festival, über das wir in den letzten Tagen 
ausführlich berichtet haben. Eine Besucherin fasst zusammen, was sie daran so mag: „Ich bin auf dem 
Festival schon seit 20 Jahren oder länger, schaue mir dieses Jahr auch wieder mehrere Stücke an. Ich finde 
die Atmosphäre toll. Es ist immer schön, internationalen Tanz in Potsdam zu Gast zu haben, ohne nach 
Berlin fahren zu müssen. Immer eine schöne Kombination aus Sommer, Kunst und Menschen begegnen.“ 

Ab diesem Wochenende werden die Potsdamer Tanztage für dieses Jahr zu Ende gehen. Gestern gab es 
noch einmal eine Deutschlandpremiere, und davon werden wir jetzt vielleicht von tanzenden Amazonen 
hören. Denn der griechische Mythos über die Kämpferinnen, die Starken, die Unabhängigen, die 
Kriegerinnen und Heldinnen war die Inspiration für die italienische Choreografin Silvia Gribaudi. Ihr Stück 
heißt AMAZZONI. 

Und damit einen schönen guten Morgen an unseren Tanzkritiker Frank Schmidt.  

Schönen guten Morgen, grüß dich. 
Grüß dich.  

Wie wehrhaft oder kriegerisch sind denn die Frauen in dieser Choreografie? 

Also, das sind so lustvoll kämpferisch aufgelegte Frauen, von Kopf bis Fuß in Schwarz: Kleider, Röcke, 
Westen, Stiefel – alles schwarz. Frauen, die ihre Fäuste schwingen in Revolutionsgestik hoch über dem 
Kopf oder im Schatten boxen, während sie so schwer stampfen zur antreibenden Musik. Tanzstilistisch ist 
das nicht unbedingt bemerkenswert. Die tänzerischen Mittel sind eher grob, sportiv-akrobatisch. Aber auf 
der Performance-Ebene ist es eine ganz harte Nummer, wenn sie zum Beispiel Bewertungen und 
Beschimpfungen aufzählen: „Zu fett, zu hässlich, hysterisch, Hexe, Bitch“ – und die wirklich hässlichen 
Schimpfwörter, die ich gar nicht aussprechen will. Wobei diese fünf lächelnden Kämpferinnen die ganze 
Zeit so eine Haltung ausstrahlen: „Ist uns doch völlig egal. Wir wissen, wer wir sind, und als Gemeinschaft 
sind wir sowieso unbesiegbar.“  



Also alles vielleicht eine Idee zu vordergründig, aber ein enormes Frauenpower-Stück. Und davon gab es 
beim Festival so einige: ganz intim und ruhig in einem Frauenduo oder auch so richtig kraftstrotzend wie 
in LABOUR – und das ist ein Stück aus Kanada. 

Was machen die Frauen da in diesem Stück? 

Also, das sind auch fünf sehr starke Frauen in diesem Stück von Emily Guattieri und David Albert-Toth aus 
Montreal, die eine volle Stunde lang in so einem scharfen Wechselschritt und mit nach vorne gewuchtetem 
Oberkörper, mit rudernden Armen im Kreis gelaufen sind. Eine Stunde lang ununterbrochen bei sehr, sehr 
hohem Tempo bis zur Erschöpfung, ganz minimalistisch zu harter Technomusik. Und während sie 
stampfen und sich nach vorne wuchten, trinken sie und essen sie, machen sich die Haare, schminken sich, 
wechseln die Kleider, werden schwanger, betreuen ein Baby und so weiter und so fort.  

Also die pausenlose Arbeit von Frauen, Tag für Tag, mit dem Druck, trotz aller Erschöpfung gut auszusehen 
und begehrenswert, erfolgreich, tough zu sein. Darum geht es in diesem Stück. Mit einfachen Mitteln 
erzählt und mit so kraftstrotzenden Tänzerinnen, die sich auch als Frauengemeinschaft helfen – wirklich 
beeindruckend, mit welcher Lust, Freude und letztlich auch Wut die Tänzerinnen dieses Stück 
durchgezogen haben. 

Das klingt so, als würde ich an der Stelle mal kurz gerne Danke sagen wollen. Und wie war das jetzt bei 
dem ruhigen Frauenduo, von dem du gesprochen hast? 

Ja, das ist ein ganz anderes Stück. Das ist ein Stück der Choreografin Adi Weinberg aus 
Israel. Undercurrents hat sie das für das Polin-Museum in Warschau inszeniert, das Museum der 
Geschichte der polnischen Juden, für die Ausstellung 1945 – nicht das Ende, nicht der Anfang. Und das ist 
ein Stück über Traumata und Erinnerungen. Zwei Tänzerinnen, ganz eng umschlungen wie zwei 
Schwestern, mit einem riesigen, grellrot leuchtenden Tuch, das sie wie ein Objekt ihrer Erinnerungen, ihrer 
Trauer und Liebe verwenden – ein Objekt, das sie trennt und verbindet. 

Adi Weinberg voller Emotionen: entsetzt, erschüttert, ängstlich. Ihre Tanzpartnerin Livia Bagiel-Kiel-Bjovic 
neutraler und nüchterner, wobei die beiden sich in der Darstellung ihrer Emotionen auch einander 
annähern. Also die Grausamkeiten des Krieges, der Versuch der Nationalsozialisten, im Namen des 
deutschen Volkes die europäischen Juden zu vernichten, mit dieser Vergangenheit heute in der Gegenwart 
leben – das sind die Themen dieses sehr, sehr aufwühlenden Stückes. 

Das klingt jetzt ehrlich gesagt, Frank, alles ganz schön dramatisch, was du von den Potsdamer 
Tanztagen erzählst. Waren das typische Choreografien für diese Festivalsaison, für diese Ausgabe? 

Ja, durchaus. Die Themenbandbreite war mal wieder enorm. Viele Stücke hatten tatsächlich ernste 
Hintergründe, aber Komisches und Spielerisches gab es auch. Das Eröffnungsstück, Le Margherite, dieses 
lustige, freigeistige Spielen mit Identitäten und Lebensentwürfen. Oder Where is Everybody, das inklusive 
Tanzstück mit behinderten Performerinnen und Tänzern aus Belgien, so voller Kraft und Humor und 
Selbstironie. Und dann gab es noch Manuel Roque aus Montreal, der eine Stunde lang wie ein irrwitziger 
Derwisch über die Bühne gefegt ist. 

Ab heute Vormittag geht es weiter mit einem Open-Air-Stück aus Tschechien, bei dem vier Männer mit 
riesigen LKW-Reifen um sich werfen und jonglieren. Das Video sieht echt spektakulär aus. Heute Abend 
gibt es dann die gefeierte französische Choreografin Leila Ka mit ihrer Gastspielpremiere – gleich drei 
kurze Stücke von ihr. Dann gibt es drei Konzerte heute Morgen: Post-Punk, Post-Pop, eine Singer-
Songwriterin. Also, die Tanztage enden an diesem Wochenende mit einem prallvollen Programm. Starke 
Tanzstücke vom Kuratorenteam, klug ausgewählt und zusammengestellt. Nicht nur die Amazonen wurden 
vom Publikum wirklich bejubelt. Das war eine echt gute Festivalausgabe. 

Das ist schön zu hören. Frank Schmidt war das. Danke dir. Über die 36. Potsdamer Tanztage. Die gehen 
jetzt am Sonntag zu Ende. Was für Gastspiele, Konzerte noch bis Sonntag zu erleben sind und wofür es 
noch Karten gibt, das erfahren Sie mit einem Klick bei uns auf der Website. Dort können Sie sich auch noch 
unsere Radio3-Sondersendung anhören: vom Beginn des Festivals mit Frank Schmidt, eine Stunde live aus 
Potsdam mit vielen Gästen. Alles auf radio3.de. 



Datum: 20.05.26 Thema:  Potsdamer Tanztage 
 
 
 

 



Datum: 27.05.26 Thema: Le Margherite 



Datum: 05.06.26 Thema:  „Dante“ 
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